
Hochheimer Ztaütanzeiger
Amtliches Organ-erM Zta-t Hochheima.M.

Bezugspreis: monatlich 40 Pfg. einjdjL
Bringerloljn; zu gleichem Preise, aber
ohne Bestellgeld, auch bei Postbezug.

Erscheint 4 mal wöchentlich: Montags , Mittwochs, Zreitags , Samstags.
<§ür Postbezug nur 3 maliges Erscheinen, die Freitags -Nummer wird der Samstag-Nummer beigelegt.)

Redaktion u. Expedition : Biebrich a. Rh ^ Rathausstr . 16 . Telephon 41.
Redakteur : Paul Iorschick  in Biebrich a . Rh.

Rotations -Vmck und Verlag der Hofbuchdruckerei Guido Zeidler  in Biebrich a >Rh.
§ilialexpedition in Hochheim: Jean Lauer.

Anzeigenpreis: für die 6gespalten«
Tolonelzeile oder deren Raum Z0 Pfg.,

Reklamezeile25 Pfg.

M 86. Freitag, den 5. Juni 191̂ . 8. Jahrgang

Amtliche Bekanntmachungen
der SiaM Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Zum Umbau des alten Schulhauses an der Kirchstrabe hier,

sollen die iShreiner -, Schlosser- und Glaserarbeiten im Wege der
öffentlichen Ausschreibung vergeben werden, wozu Termin auf
Mittwoch, den 10. Juni l. Js .. vormiitag 11 Uhr, auf der Bürger-
meisterci hier, Zimmer Nr . 3, anberaumt ist.

Die Anbieter haben ihre Offerten verschlossen mit der Auf¬
schrift: „Schulhausumvau Hochheim" frühzeitig vor dem Termin
an die oorbezeichneteStelle einzureichen. Die Bedingungen sowie
Zeichnungen können daselbst, Zimmer Nr . 1, während der Zeit der
Bureaustunden , vormittags von 8—1 Uhr, eingesehetz und letztere
gegen Erstattung der Schreibgebühren in Empfang genommen
werden.

Hochheim a. M., den 3. Juni 1914.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Betrifft : Verwendung von Vellendrahk bei der Holzverwertung.
Aus Kreisen der Landwirte ist der Wunsch laut geworden, er¬

neut darauf hinzuwirken, daß beim Binden der Holzwellen die
Berwepdung von Draht nach Möglichkeit vermieden werden möchte.
Dieser Wunsch wird damit begründet, daß durch Unachtsamkeit
verloren gegangene und unter das Futter geratene Drahtstücke sehr
häufig innere Verletzungen des Rindviehs Hervorrufen, die nicht
selten zum Tode der betreffenden Tiere führen.

Wenn man im allgemeinen auch daraus bedacht ist, beim Wel¬
lenbinden keinen Draht mehr zu verwenden, so besteht in einzelnen
Gemeinden immer noch die Gewohnheit, Draht zu dein vorerwähn¬
ten Zwecke zu benutzen. Die Gemeindebehörden wollen daher in
geeigneter Weise auf Abstellung etwaiger Mängel hinwirken und
dafür Sorge tragen , daß die Verwendung von Draht nur in den
äußersten Notfällen geschieht. Ferner wird noch darauf hinge¬
wiesen, daß die frühere Abneigung der Landwirte , die Wellen un¬
gebunden zu kaufen, nicht mehr in dem gleichen Maße vorliegt und
keine Bedenken bestehen, daß die Wellen versuchsweise überall da
ungebunden zum Kaufe angeboten werden, wo das Binden mit
Weiden oder sonstigen ungefährlichen Material nicht möglich -st.

Wiesbaden, den 26. Mai 1914. , ,Der Königliche Landrat.
P v o n 5) e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 3. Juni 1914.

Der Magistrat . A r z b ä che r.
-V-

Kgl. Lehranstalt für Wein-, Obst- u. Gartenbau
zu Geisenheim a. Rhein.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis , daß an der Königlichen
1«. » »

Haltungslehrerinnen in der Zeit vom 28. Juli

2. ein Ö̂bstverwertungskurfus für Frauen ,n der Zeit
vom 10. bis 15. August

^ D° e°Kmf? beg.nne» an den zuerst genannten Tagen vor-
ittaas 8 Uhr. Der Unterricht wird theoretisch und praktisch er-
ilt, ŝodaß die Teilnehmer Gelegenheit haben, die verschiedenen
erwertungsmethoden einzuüben. in it

Das Honorar beträgt für den Kursus zu 1: für Preußen 10 ,
ir Nichtpreußen 15 M;  für den Kursus zu 2: für Preußen 6 .11,
ir Nichtpreuhen 9 M.

Anmeldungen find an die Direktion zu richten.
Alles Nähere ist aus den Satzungen der Lehranstalt , die un-

itgeltlich verabfolgt werden, zu ersehen.

Wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Wiesbaden, den 18. Mai 1914.

Der Königliche Landrat.
-Nr. I . 1472. 2 . B. K a ste n.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M., den 28. Mai 1914.

Der Bürgermeister. A r z b ä che r.

Maul - und Klauenseuche.
In der Gemeinde Finthen. Kreis Mainz, ist die Maul- und

laiienleuckie ausaebrockien. Die Gemeinde Fmthen »st zum sperr
zirkdasan "grenzende Gebiet der Ortfchaflen Ludenherm. Dr° ,s
onf-mheim und heidesheim zum Beobachtungsbez.rk erklärt

Nachdem die gefährliche Seuche erst M in dem Preise
lugen eingeschleppt worden ist. hak ste M auch m einem
ittelbar benad)bartcn ^ erwächst bist

t £anbwl e La früheren Seuchenjahren bekannten-itftc Tftafjnung, öUc guö T v «s/fcrotimina der Scucfot! Vor¬
abnahmen anzuwenden, die emer ldnisch pp 9 aröbte

orpcht walten muffen: der Zutritt zu mu * _ . . betrauten
ird nur den mit der regelmäßigenWartung d (cricheinunacn
ersonen zu gestatten sein. Etwaige verdächtige Erfchemungm
ad sofort aus schnellstem Wege — durch Draht od 3 >
- mir, dem Krcistierarzl. der Orlspoiizetbehordeoder dem zu
ändigen Gendarmen — anzuzeigeii.

Wiesbaden, den 23. Mai 1914. ^ c-mdrat.
!.-Nr. I. 1533. oonheimburg.

Wird verüffenklichr.
Hochheima. M ., beu 28. Mai 1914.

_ Per Bürgermeister Arzbächer , .

Mchtamtllcher Teil.
Admiral v. Capelle. Der mit der Wahrnehmung der Geschäfte

eines Unterstaatssekretärs im Reichsmarineamt beauftragte Ad¬
miral v. Capelle trat 1872 in die Marine ein und gehört seit 1891
mit einer kurzen Unterbrechung dem Reichsmarineamt an. Bis
1898 wirkte er als Dezernent in der militärischen Abteilung und
übernahm dann die Organisation und Leitung der neuerrichtetcn
Etatsabteilung . Im Frühjahr 1904 trat er als erster Seeoffizier
an die Spitze des Berwallungsdepartements , das bis dahin stets
von einem Beamten geleitet worden war. Admiral v. Capelle hat
sich an der Ausarbeitung und Durchführung der Tirpitzschen
Flottengesetzentwürse hervorragend beteiligt. Er gilt als die rechte
Hand des 'Staatssekretärs und als einer der besten Kenner des
Marineetats . In der Kieler Woche 1912 verlieh ihm der Kaiser
den erblichen Adel. Seit dem 12. April 1913 ist er Admiral. Daß
ein Seeoffizier von seiner Ernennung zum Stabsoffizier bis zur
Erlangung der Würde eines Admirals kein Bordkommando führte,
steht einzig da.

Eine geschickte Maßnahme zur Heranbildung eines tüchtigen
Reserveoffizierskorps unserer Marine ist das freiwillige Uebungs-
jahr , dessen nähere Bestiminungen soeben vom Reichsmarineamt
veröffentlicht worden sind. Die Offiziere erhalten für die einjährige
freiwillige Uebung ein Einkleidungsgeld von 600 Mark und ein
tägliches Uebungsgeld. Die Uebung soll so eingerichtet werden,
daß die Reserveoffiziere im Fall ihrer Einziehung sofort als Wach- .
Offiziere auf Linienschiffen, Kreuzern oder Torpedobooten und be¬
sonders bei der Bedienung der drahtlosen Telegraphie verwendet
werden können. Dieses Uebungsjahr ist ein warmer Appell an die
freiwillige Dienstbereitschaft. Die großen deutschen Schiffahrtsge¬
sellschaften werden ihren Schisfsosfizieren Gelegenheit zur Ab¬
leistung eines solchen freiwilligen Dienstjahres geben.

Vas heische Ervhlierrvgsynrir in IHüncfcen.
München,  3 . Juni . Heute nachmittag 3}i  Uhr ist das

Großherzogspaar von Hessen zu zweitägigem Besuch am bayrischen
Königshofe hier eingetroffen. Am Hauptbahnhofe fand großer
Empfang statt. Der König, der Kronprinz , sämtliche Prinzen , der
Ministerpräsident Graf Hertling sowie die Spitzen der Behörden
waren erschienen. Die Fahrt diirch die festlich geschmückten Straßen
der Stadt erfolgte in einem vierspännigen offenen Galawagen . In
den Straßen hatten sich viele Tausende zur Begrüßung der Fürst¬
lichkeiten versammelt. In der Residenz empfing die Königin, die
wegen leichter Unpäßlichkeit an der Teilnahme am Empfange auf
dem Bahnhof verhindert war , und die Prinzessinnen die Gäste. Um
6 Uhr fand Galatafel statt.

München. Grohherzog Ernst Ludwig von Hessen stattete
Donnerstag mittag dem Rathause einen Besuch ab.

Im Hofballsaal der Residenz fand Donnerstag zu Ehren des
Großherzogs und der Großherzogin von Hessen Galatafel zu 150
Gedecken statt. Im Laufe der Tafel erhob sich der König zu einem
Trinkspruch, in dem er u. a. aussührte : „Mit regem Interesse ver¬
folge Bayern die treue und unablässige Arbeit, die der Großherzog
der Pflege des wirtschaftlichen Wohlstandes und der Förderung
von Wissenschaft, Kunst und Kunstgewerbe in seinem Lande widme.
Diese hochsinnigen Bestrebungen für die idealen Güter des deut¬
schen Bottes , fuhr der König fort, festigen in mir die vertrauens¬
volle Ueberzeugung, aus die gütige und tatkrästige Unterstützung
des Großherzogs überall da zähleii zu können, wo es gilt, auf ge¬
meinsamen Wegen vorwärts .311 schreiten zum Wnhle unserer Staa¬
ten und zum Wohkc des großen deutschen Vaterlandes ."

Der 'Großherzog erwiderte u. a., es dränge ihn, auch an dieser
Stelle dein König seinen Dank auszusprechen sllr die Förderung,
die er der Jahrhundert -Ausstellung deutscher Kunst in Darmstadt
durch Ueberlassung hervorragender Kunstwerke habe zuteil werden
lassen Wenn es' gelte, dis Erfüllung der unseren Ländern gemein¬
samen Aufgaben zu fördern und die Wohlfahrt unseres großen ge¬
einten Deutschland zu niehren, werde der König ihn, den Großher-
zog, in treuer Bundesgcnossenschaststets an seiner Seite finden.

Nsusr Unterktnatskskretürpokten.
Berlin,  3 . Juni . Die seit einiger Zeit erwartete Schaffung

des Postens eines Unterstaatssekretärs des Reichsmarineaintes ist
jetzt errolgt. Das neueste Marine -Verordnungsblatt veröffentlicht
folgende Kabinettsordre : Neuss Palais , 30. Mai 1914. An den
Staatssekretär von Tirpitz: Ich beauftrage den Admiral von Ca¬
pelle unter Belassung in seiner jetzigen Dienststellung gleichzeitig
mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines Unterstaatssekretärs im
Reichsmarineamt. Die Dienstregelung überlaste ich Ihnen . — Die
Ernennung des Unterstaatssekretärs bedeutet den Abschluß der
teilwcisen Neuorganisation , die im Reichsmarineamt notwendig
wurde, da mit dem Anwachsen der flotte auch der Umsang der
Geschäfte immer größer wurde.

Mit der Ernennung des Admirals v. Capelle ist das Marine¬
amt in die Reihe derjenigen Reichsämter eingetreten, die außer¬
dem leitenden Staatssekretär noch einen Unterstaatssetretär be¬
sitzen. Das Reichsjustizamt ist jetzt das einzige der sieben Rerchs-
ämter , an dessen Spitze nach dem Staatssekretär gleich die Abtei¬
lungsdirektoren stehen und der den leitenden Staatssekretär unter¬
stützende bczw vertretende Unterstaatssekretär fehlt. Dem Staats¬
sekretär des Auswärtigen v. Iagow steht der Unterstaatsfekretar
Zimmermann zur Seite , dem des Reichsamts des Innern Dr . Del¬
brück Unterstaatssekretär Richter. Exzellenz Kühn vom Reichs-
schatzanit hat den Unterstaatssetretar Jahn an seiner Seite und der
Chef des Reichskoloniaiamts Dr. Sols den Unterstaatssetretar
Conze Im Reichspostaint wird Staatssekretär Krätke von den:
Unterstaatssetretär Granzow vertreten. Das Reichseisenbahnaim,
das nicht in der Reihe der übrigen Reichsamter rangiert , wird vom
Präsidenten Wackerzapp geleitet. Der Reichskanzler wird durch
den Unterstaatssetretar im Reichskanzleramt Wahnschaffe entlastet.

vsr König von Sacliien in Petersburg.
D r e s d e n . S. Juni . Der König von Sachsen trifft am 19. d.

Mts in Petersburg ein. Der russische Hofzug wird ihm bis Wn-
ballen entgegensahren. Der König von Sachsen wird vier Tage „1
der russischen Hauptstadt bleiben und im großen Palais von Zarsko,e
Selo Wohnung nehmen. _ . . . . .. . . . - -

Eine intereüante kiiritenbsgegnung
findet in der kommenden Woche in Konopischt statt, wo Kaiser
Wilhelm dem österreichisch-ungarischen Thronfolger einen Besuch ab¬
statten wird, wenn es dem Könige Gustav von Schweden sein Ge¬
sundheitszustand erlaubt, zu derselben Zeit von Karlsbad aus einen
Abstecher nach der böhmischen Besitzung des Erzherzogs Franz
Ferdinand zu machen. Der Fürstenbegegnung ist ohne Zweifel eine
hohe politische Bedeutung zuzusprechen, da die Politik der habs¬
burgischen Doppelmonarchie bei dem hohen Alter des Kaisers Franz
Joseph recht wesentlich von dem Thronfolger beeinflußt wird, der in
militärischen und maritiinen Fragen überhaupt die wichtigsten Ent¬
scheidungen in Oesterreich-Ungarn trifft . Obwohl offiziell die In¬
augenscheinnahme der vom Thronfolger ins Leben gerufenen Gar¬
tenanlagen in ihrer vollsten Blütenpracht als Veranlassung des Be¬
suches bezeichnet wird, so wies doch schon die Ankündigung der Be¬
gleitung des Kaisers durch den Staatssekretär des Reichsmarineamts
v. Tirpitz darauf hin, daß gleichzeitig auch ernste Flottenfragen er¬
örtert werden würden. Oesterreich-Ungarn hat erst in allerjüngster
Zeit mit der modernen Ausgestaltung feiner Kriegsmarine begonnen
und hat auf diesem Wege noch manchen wichtigen Schritt zu tun.
Staatssekretär v. Tirpitz, der im deutschen Reichstage soviele Flot¬
tenvortagen durchsetzte, wird vom Thronfolger zweifellos um feine
Meinung und seinen Rat auch für die österreichische Flottenrüstung
befragt werden. ,

König Gustav von Schweden, der noch immer schonungsbednrr-
tig ist, befindet sich zur Wiederherstellung seiner Gesundheit von den
Folgen der vor mehreren Wochen vorgenommenen Magenoperauou
in Karlsbad . Wenn er feine Kur unterbrechen und den Besuch m
Konopischt abstatten will, so bestimmen ihn wichtige Grunde, die
noch auf einem anderen Gebiete liegen als dem der Artigkeit und
der Freundschaft gegenüber dem deutschen Kaiser und dem Erzherzog
Franz Ferdinand . Schweden glaubt bekanntlich Anzeichen dafür ,n
der Hand zu haben, daß ihm von Rußland einmal eine ernste Kriegs¬
gefahr droht. Vom Reiche Gustav Adolfs haben die Rußen im
Laufe der Jahrhunderte große Gebietsteile in ihren Besitz gebracht,
sodaß der Alarmruf Sven Hedins im schwedischen Volke seine Wir¬
kung nicht versetzten konnte. Die in, vorigen Monate von der
Thronrede allgekündigte und bald darauf im Stockholmer Parla¬
mente einaebrachte Militär - und Flottenvorlage fordert überaus
durchgreifendeRüstungen, erhöht die Flotten - und Heercsstar.e, ver¬
längert die Dienstzeit und sieht namentlich große Summen fiir den
Ausbau der Festungen an der Ostküste vor. Alle diese Rustungeii
sind ganz offensichtlich als Abwehrmaßnahmcn eines russischen An¬
griffs gedacht. Mit der Möglichkeit eines russischen Angriffskrieges
haben aber auch die Mächte des Dreibundes, insonderheit die beiden
verbündeten Kaiserreiche Deutschland und Oesterreich-Ungarn, 311
rechnen. Rußland gegenüber liegen die Interessen Schwedens da¬
her auf der gleichen Linie wie die Oesterreichs und Deutschlands.
Und diese Gemeinsamkeitder Interessen bietet den Anlaß , daß Kcnug
Gustav an der Konopischter Begegnung teilzunehmen wünscht. Man
braucht da noch keineswegs an die Absicht einer Koalition der drei
Mächte zu denken. Aber vielleicht werden in Konopischt die Grund¬
linien eines Verhaltens festgelegt, das im Ernstfälle sich als frucht¬
bar erweisen, und das zur Verhütung eines Konflikts und zur Er¬
haltung und Befestigung des europäischen Friedens in dankenswer¬
ter Weise beitragen könnte.

Oer Student und die Ĵugendbewegung.
Auf der in Frankfurt a. M. abgehaltenen Tagung des Deut¬

schen Wissenschafter-Verbandes hielt Generalfeldmarschall Frhr . v.
d. Goltz einen Vortrag über das Thema „Der Student und die
Jugendbewegung ", dem wir folgendes entnehmen:

Ich hatte im Winter schon einmal die Ehr «, in Berlin in Ihrem
Verbände über den Jungdeutschlandbnnd und seine Bestrebiingeii
zu sprechen. Roch sind viele Jrrtümer über den Bund verbreitet,
man spricht von Soldatenspielerei, Hurrapatriotismus usw. Das
ist alles falsch, denn der Bund will unsere Jugend ertüchtigen und
stark machen, das deutsche Wesen ans starken Schultern sieghaft durch
die Welt zu tragen . Der Jungdentschlandbund ist zudem nicht etwas
Neues, er will nur zusammenfassen, was lange schon bestand, und
trat deshalb mit der deutschen Turnerschaft, mit der Schwimmer-
schafi, mit den Ruderern und Radfahrern , mit dem Altwandervogel
und vielen anderen Verbänden in Berührung . Zeit, Geduld und
nimmer rastende Aufklärung wird die rechte Erkenntnis vom End¬
ziel des Iungdeutschlandbundes vermitteln, so daß man weiß: der
Bund fordert obligatorische Leibesübungen für die deutsche Jugend
(Fortbildungsschule,: u. a.), er treibt Propaganda für die freie Be¬
teiligung an den Leibesübungen aller Art und er fördert die har¬
monische Ausbildung von Körper und Geist, während früher die des
Geistes allein gepflegt wurde.

Heute heißt es unter dem Eindruck der ungemeinen Feuer - und
Tresfsicherheitunserer modernen Geschoßwaffen, den ganzen Men¬
schen zusammenfassen, damit er sich im Felde behaupten und vor-
märtsarbeiten kann. Prinz Friedrich Karl von Preußen hat den
Wert des moralischen Bewußtseins des Soldaten zuerst erkannt, aber
was er sah, hat heute eine sehr viel höhere Geltung. Dach damit
werden Anforderungen gestellt, denen gewisse Begleiterscheinungen
unserer Kultur entgegenarbeiten, früher Verdienst, Vergnügungen
usw. In Südwestafrika hat sich unsere Jungmannschaft gewiß be¬
währt , jedoch sind gewisse Anzeichen dafür vorhanden, daß ein Er¬
schlaffen der Wehrkraft eingesetzt hat, indem die Prozentsätze der
Wehrfähigen bei den Aushebringen sinken: so stellt Berlin im Kriegs--
falle nur knapp über ein Viertel seiner männlichen Jugeno zur
Fahne.

Da nun bessernd einzutreten, ist Aufgabe und Zweck des Iung¬
deutschlandbundes. Nicht der Rekord ist das Heiligtum dieses Bun¬
des, obgleich auch das Streben danach im Ringen der Jugend Be¬
rechtigung hat . Ausdauer , Willenskraft , Sinnenstärkung werden
mit heißem Bemühen gepflegt, keine Arbeit wird unbeendet aus der
Hand gelegt, immer wird darauf hingewiesen, daß das Unerreich¬
bare durch zähen Willen erreichbar wird. Sehübungen und Hör¬
übungen, Schnelligkeit des Sehens , Fassenskraft des Blickes, Ge¬
dächtnisübungen und die Schulung in der richtigen Wiedergabe von
Wahrnehmungen werden unermüdlich geübt, und der Grundsatz:
„Augen auf und Gedanken stets bereit!" ist nicht nur für miliiärische
Zwecke nütze, sondern für alles, was das heutige Leben vom Men¬
schen verlangt .' Auch die Selbsthilfe, das Verhalten in Gefahren, der
einfache Samariterdienst werden gelehrt, und die vom Turnvater
Jahn erfundenen Kriegsspiele, besser Geländespiele, dienen dazu, das
verlernte praktisch zu üben, . . . _ .. ..... .. .. . ...



''.iüii 3 ' Millionen deutschen Knaben beteilige» sich 745 000 an
den Uebungen des Jungdentschlandbundes , 18 000 erwachsene Führer
haben die Leitung, aber wir brauchten noch 57 000 solcher Führer.
Die aufmerksamsten Hörer der Uebungskurse liefert die Lehrerschaft,
doch sind alle Berufe dabei beteiligt. Auch die akademische Jugend
findet hier ein schönes Betätigungsfeld , das ihr reiche Zu¬
friedenheit vermitteln wird, denn die akademische Jugend ist der Erd-
bebenanzeiger aller neuen nationalen Bewegungen . Alle Verbin¬
dungen der deutschen Universitäten sollten sich mit dem Jungdeutsch-
landbunde ins Einvernehmen setzen. Die Scheu vor mangelnder Er¬
fahrung sollte keinen Studenten fernhalten , ein Gang mit einem er¬
fahrenen Führer wird ihn lehren, daß seine Arbeit nicht zu schwer
sein wird . Daß sie zugleich fruchtbar sein muß, geht schon daraus
hervor , daß der Student der Jugend innerlich doch am nächsten
steht. Denkt und handelt die Studentenschaft so, so wird sie sich mit
Stolz und Freude sagen dürfen , daß sie ein deutscher Kulturträger
ist, wie er sein soll.

80 Millionen Deutsche (einschließlich der Dcritsch-Oesterreicher)
wohnen zwischen 160 Millionen Slawen und 100 Millionen Ro¬
manen, die ihnen allesamt nicht hold sind. Was die Zukunft bringt,
weiß Gott im Himmel allein, unsere Pflicht aber ist es, ein junges
Deutschland von ernstem Willen und starker Kraft zu erziehen, das
imstande ist, Deutschland den Platz au der Sonne zu erhalten , den es
in schweren Mühen sich errungen hat.

vrobsmobiMorurig in
DDP . P a r i s , 5. Juni . Der Lenkballon „Adjutant Vincenot"

erhielt Donnerstag abend 9 Uhr den Auftrag , dem Armeekorps von
Nancy den Befehl zu einer Probemobilisierung zu überbringen.
Der Befehl wurde, wie es heißt, pünktlich ausgeführt . Hm 3 Uhr
morgens marschierten die Nancyer Truppen nach deni Feldlager
von Essay, wo der Kommandeur des Armeekorps die Parade av-
nahm.

Me krage in Lübanien.
Paris,  5 . Juni . Die Blätter veröffentlichen lange Tele¬

gramme aus Durazzo, die sehr eingehende Darstellungen der Lage
geben, die infolge des Abbruchs der Verhandlungen zwischen der
internationalen Kontrollkommission und den Aufständischen geschaf¬
fen worden ist. Trotzdem betrachtet man die Lage nicht als ver-
zwsifelt, sondern nimmt vielmehr an, daß die Kontrollkommission
besonders phantastischen Führern der Aufständischen gegenüber ge¬
standen hat. Man hat hier noch Nicht alle Hoffnung auf eine schließ-
lrche Verständigung verloren und ist weiter des Lobes voll über die

.Haltung der deutschen und englischen Regierung , die sich den inter¬
nationalen Vereinbarungen gemäß darauf beschränkt haben, ein
Kriegsschiff nach Durazzo zu senden, uni eine Flotten -Demonstration
zu veranstalten , ahne jedoch Truppen zu landen.

Belagerungszustand in Durazzo.
Durazzo,  5 . Juni . Der Stadtkommandant verhängte

heute morgen den Belagerungszustand über die Stadt.

Mldsr MMrttuM«.
Wien. Kaiser Wilhelm wird am 13. Juni in Marienbad zu

Besuch seines dort zur Kur weilenden Sohnes , des Prinzen
Adalbert , eintreffen.

Metz. Der Kronprinz besuchte Mittwoch nachmittag im Gar¬
nisonlazarett II den vor einigen Tagen durch einen Sturz mit dem
Pferde verunglückten Generalobersten v. Eichhorn. Am Abend traf
von Trier das Luftschiff „Z. 8" hier ein, kreuzte einige Zeit über
der Stadt und kehrte dann wieder nach Trier zurück. Donnerstag
morgen 8 Uhr wurde eine Ausfahrt zur Besichtigung der westlichen
Schlachtfelder und Festungsanlagen unternommen.

Nachrichten aus hschheimu. Umgebung.
Hochhelm.

* Die gestern nachmittag im Saale der „Burg Ehrenfels " ab-
gehaliencn Wcinversteigerungen hatten folgendes gute Ergebnis:
Für dje Weine des Winzer -Vereins , 13 Halb- und 1 Viertelstück
1913er Naturwein , wurden zufaminen 9010 „« gelöst. — Freifrau
Gedult von Jungenfeld 'fche Weine : Für 4 Halbstück 1912er, 2 Haib¬
und 1 Viertelstück 1913er betrug der Gcfamterlös 4470 Jl.  1 Hcllb-
ftück Neuberg ging zurück. Die nn Anschlüsse hieran versteigerten
Weine des hiesigen Pfarrgutes aus dein Nachlaße des Herrn Dekan
Knapp zu Gunsten des katholischen Vereinshauses erzielten fol¬
gende Preise : 1 Viertelstück 1811er 950 JA,  1 Halbstück 1430 M,
i Viertelstück 1912er 170 1 Viertelstück 1913er 200 Jl.  Gesamt¬
erlös 2760 M.

'■ Nachdem die Wehre im kanalisierten Main schon einige
Tage niedcrgelegi sind, zeigt sich jetzt der Fluh in seiner eigentlichen
m'gekünstelten Gestalt mit all feinen Krippen . Krümmungen und
Luchten an den beiden itfern . Dem so ruhig sich fortschlängelndcn
Flüßchen sollte inan es gar nicht zutraUen, daß er so gewaltige
Lasten tragen könnte, wie sie jetzt im Schiff- und Floßverkehr jähr¬
lich auf dem Main befördert werden, oder daß sich zeitweise so
reißend gebärden könnte, wie es beim letzten Hochwasser wieder
der Fall war.

* Der Krieg gegen die Rebschädlinge ist gegenwärtig die Lo¬
sung im Weinbaubetriebe . Ueberall in den Weinbergen glitzert
es von neuen Spritzen aller bekannten Systeme, mit denen hun¬
derte von Leuten die verschiedenen Bekämpfungsmittel gegen
Peronospora oder Heu- und Sauerwurm auf die Weinstöcke ver¬
stäuben. Von verschiedenen Besitzern sind Soldaten zur Hülse-
leistung herangezogen oder, wie in einem Falle , von anderen aus¬
wärtigen Gütern Leute hierher beordert morden. Das Bestäuben
der Fruchigescheine ist sehr zeitraubend . Bei der Verwendung von
Nikotin-Mischung wurden Erkrankungs -Erscheinungen durch Kopf¬
weh, Erbrechen us« . beobachtet.
Biebrich.

* Das Deutsche Zcntrat -Koinitee in Berlin hat ans Antrag
des Landesausschusses zur Bekämpfung der Tuberkulose im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden ein Tuberknlose - Wander-
ni u s e u m für mehrere Monate bereitwilligst zur Verfügung ge¬
stellt, welches in verschiedenen Städten — in Limburg und
St . Goarshausen ist früher schon ein solches Museum gewesen —
zur Ausstellung kommt, so daß jeder sich einen Einblick in das We¬
sen dieser Vvlkskrankheit verschaffen kann und sich über die Wege,
ivie sie vermieden und bekämpft wird, zu orientieren vermag . Das
Museum wurde vom 17.—24. Mai in Höchst gezeigt und gelangt
weiter u. and. zur Schau : in Griesheim vom 29. Mai bis 5. Juni,
in Eltville von, 27. Juni bis 6. Juli . Daß der Kampf gegen die
Tuberkulose nicht vergeblich ist, geht daraus hervor , daß feit 1886
eine Abnahme von 57y. c/o  zu verzeichnen ist.
Biebrich.

* Zur Erteilung des Ehrenbürgerrcchtes
schreibt man uns : Nach 8 6 Abs. 3 der Städteordnnng für die Pro¬
vinz Hessen-Nassau vom 4. August 1897 ist der Magistrat im Ein¬
verständnisse mit der Stadtverordneten -Versammlung befugt,
Männern , die sich um die Stadt verdient gemacht haben, ohne
Rücksicht aus deren Geineindeangehörigkeit das Ehrenbürgerrecht
zu erteilen. Ein spezielles  Verdienst um die Stadt braucht
sich der zu Ehrende nicht erworben zu haben ; es genügen allge¬
meine  Verdienste ; auch solche um das Vaterland , um Kunst und
Wissenschaft. (Beispiel:  Dem verstorbenen Ehrenbürger der
Residenzstadt Wiesbaden , Geh. Medizinalrat und Professor Är . von
Leyden, war das Ehrenbürgerrecht in dankbarer Anerkennung der
freundlichen und. bedeutsamen Beziehungen des von ihm mitbe-
gründeten Kongresses für innere Medizin zu der Bäderstadt Wies¬
baden verliehen worden.) Voraussetzung für die Erteilung des
Ehreubürgerrechtes ist, daß der Betreffende Angehöriger des deut¬
schen Reiches, iin Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte und außer¬
dem weder im Bezug einer Armenünterstützung aus öffentliche»
Mitteln noch im Rückstände mit Entrichtung der Gemeindeabgabcn
ist. Durch die Ernennung zmn Ehrenbürger entstehen für die
Stadt insofern keine Aenderungen , als der Ernannte die Verpflich¬
tungen, die er bisher als Bürger gehabt hat, vor wie nach weiter
zu erfüllen hat. Andererseits können aber auch dem Ehrenbürger

durch diese seine neue Eigenschaft keine neuen Lasten auserlegt wer¬
den. Der Ehrenbürger ist somit als Einwohner der Stadl oder
aufgrund der bestehenden Gesetze zur Tragung der städt. Lasten
verpflichtet. Das Ehrenbürgeriecht gewährt die gleichen Rechte
wie das Bürgerrecht ; insbesondere auch bezüglich der Gemeinde¬
wahlen. Wohnt der Ehrenbürger in der Stadt , die ihn zum
Ehrenbürger ernannt hat, so wird er in diejenige Klasse der Wahl¬
berechtigten eingereiht, zu der er nach den in Betracht kommenden
Merkmalen gehört. Hat er seinen Wohnsitz nicht in der Stadt , so
wühlt er nach § 15 Abs. 9 der Städteordnung für die Provinz
Hessen-Nassau in der ersten Wühlerabicilung , auch wen» er keine
Steuer in der Stadt , in der er Ehrenbürger ist, zahlt.) (B e i -
spiel:  1 . Die vom Magistrat der Stadt Biebrich im Einvcrständ-
nisse mit der Stadtverordnetcn -Versammlung letzthin ernannten
Ehrenbürger wohnen in Biebrich, zahlen ihre Stenern und wühlen
in derjenigen Klasse, zu der sie nach ihren anrechnungsfähigen
Steuern an sich gehören. 2. Ein Ehrenbürger der Stadt Biebrich,
der in Berlin wohnt und dort seine Steuern zahlt, wählt in Bieb¬
rich in der ersten Wählerabteilung .) Das Ehrenbürgerrecht geht
unter den gleichen Voraussetzungen verloren , wie sie bezüglich des
Bürgerrechts maßgebend sind, nur daß das Aufgeben des Wohn¬
sitzes in dem Stadtbezirk den Verlust des Ehrenbürgerrcchtes nicht
yerbeiführt.

* Das Kreiskriegerfest  findet bekanntlich am 28. und
29. Juni in Biebrich in Verbindung mit ' dem 10 . Stiftungs¬
fest des Vereins ehemaliger Gardisten  statt . Die Vor¬
bereitungen für dieses Doppelfest sind schon seit Wochen in vollem
Gange . Bereits über 50 Vereine, die an deni Festzuge an, Sonn¬
tag, den 28. Juni teilnehmen, haben ihre Anmeldung bewirkt, eine
weitere Anzahl Vereine habeir ihre Beteiligung in Aussicht gestellt.
Als Festplatz ist der vor der Riehlschule gelegene, van der Stadt
bequem zu erreichende Platz gewählt worden.

* Heute vormittag wurde der etwa 15 Meter hohe Schorn-
stein ' der  ehemaligen Kurfürstenmühle an der Rheinstraße ge¬
sprengt.  Die Sprengarbeiten wurden durch ein Kommando der
25er Pioniere ausgeftihrt und gingen gut von statten. Der Schorn¬
stein siel nach der freien Seite des Platzes , auf dem sich die Stein¬
massen glatt lagerten.

Wiesbaden. Die in der nächsten Woche aus Konstantinopel ab¬
reisenden drei Kaisertichcn Prinzen , die ihre militärische Ausbildung
in Deutschland erfahren sollen, werden zunächst ungefähr einen ein¬
jährigen Aufenthalt in Wiesbaden zur Erlernung der deutschen
Sprache nehmen. — Zmn erstenmal geschieht es, daß Prinzen der
Dynastie Osman ihre Ausbildung außerhalb des Landes erfahren.
Jeder der Prinzen erhält einen türkischen Adjutanten zugeteitt.
Ihre Erziehung wird vom Obersten v. Strcmpel geleitet, der die
Funktionen eines Gouverneurs erhält , o. Strempel schied zu diesem
Zwecke aus der deutschen Militärmission aus und ist gänzlich in
türkische Dienste übergetreten.

— Sechs Untertertianer des kgl. Gymnasiums haben in der
Schule eine Anzahl Bücher gestohlen und sie bei einem Anti¬
quariatshändler verkauft. Den Erlös von 80 Mark haben sie ver¬
jubelt. Vier der jugendlichen Missetäter wurden aus der Schule
ausgestohen, zwei kamen mit strengen Vermahnungen davon.

— Ein im Organ des Haus - und Grundbesitzer-Vereins zu
Wiesbaden , die „Wiesbadener Bürgerzeitung ", abgedrucktes Schrei¬
ben befürwortet in längeren Ausführungen die Errichtung einer
städtischen Sparkasse ; eine solche besteht dort zur Zeit noch nicht.
Man erhofft damit eine Erleichterung in der Beschafsung von hypo¬
thekarischenDarlehen.

Langenschwalbach. Die Stadtverordneten stimmten der Um-
änderung des Namens Langenschwalbach in „Bad Schwalbach" zu.

Frankfurt . Die altehrwürdige Mainbrücke, die seit länger als
700 Jahren dem Verkehr über den Main diente, ist Mittwoch srüh
dem Verkehr enthoben worden. Die Brücke wird abgebrochen und
an ihrer -Stelle tritt eine großzügig angelegte Brücke.

Frankfurt . Der Metzger August Mohr aus Frankfurt , der am
Dienstag in Hersscld seine Geliebte und dann sich selbst erschoß, ist
ein lange gesuchter Fahrraddieb gewesen, nach dem die Polizei
eifrig fahndete.

Frankfurt . Hier wurde die 44 Jahre alte Schneiderin Elisabeth
Kehl in ihrer Wohnung tot, auf dem Schliehkorb sitzend, aufgesun-
deu. Der Tod scheint schon vor 14 Tagen eingetreten zu sein; die
Leiche war schon stark verwest.

Untcrlicderbach. Während des hier abgehaltenen Sänaerfestes
sind 23 Schmuckfahnen verschwunden. Ob es sich um einen Schaber¬
nack oder einen Diebstahl handelt, konnte noch nicht keftgeftellt
werden.

HUerlei aus der Umgegend.
Mainz . Der Unteroffizier Cauers vom 21. Pionierbataillon

in Mainz -Kastel versuchte sich Donnerstag vormittag in seiner
Stube mit einer Platzpatrone zu toten . Er drückte das Gewehr mit
dem Fuße ab, der Schuß ging aber in die Decke. Auf den Schuh
eilten Leute herbei. E. wurde zur Beobachtung feines Geisteszu¬
standes ins Lazarett gebracht. — Der Musketier Rohde von der
5. Kompagnie des 87. Jnf .-Regts ., der sich am ersten Feiertag auf
dem großen Sande durch einen Revoiverschuh unterhalb des
Herzens eine schwere Verletzung beibrachte, stammt aus Königs¬
berg. Er war einige Monate Einjähriger bei der 2. Kompagnie
desselben Regiments ; da in seinen elterlichen Verhältnissen eine
Verschlechterung eintrat , bat er als Zweijähriger weiter dienen zu
dürfen und wurde in die 5. Kompagnie versetzt. Auf Pfingsten
hatte er für die beiden Tage Urlaub für die Stqdt , da cr den weiten
Weg nicht nach Hause fahren wollte. Am Samstag kaufte cr sich
den Revolver, mit dem er die Tat ausführte.

— Oberkriegsgericht.  Der Kanonier Andreas Hart¬
mann aus Dotzheim von der 4. Kompagnie des 3. Fuhart .-Regts.
war am 8. Februar in Bierstadt auf der Tanzmusik. Dort hatte er
einen unbedeutenden Zusammenstoß mit dem Schlosser Böhm aus
Wiesbaden . Als der Schlosser abends mit zwei Mädchen nach
Wiesbaden zurückkehrte, wurde er von dem Hartmann und zwei
Zivilisten überfallen . Hartmann sthUig deni Ueberfallenen mit der
Faust ins Gesicht, dann versetzte er ihm noch mit seinem Seitenge¬
wehr einett Schlag über den Kopf. Böhm , dem das Blut über das
Gesicht floh, ging flüchtig, wurde aber von den beiden Zivilisten
eingeholt und von diesen ebenfalls schwer mißhandelt . Der eine
gebrauchte dabei sein Messer. Hartman » hatte sich vor dem Mainzer
Gouvernementsgericht zu verantworten , er leugnete, den Schlag
mit dem Seitengewehr nusgeführt zu haben, wurde aber von den
Belastungszeugen überführt . Das Gericht verurteilte ihn zu zwei
Monaten Gefängnis . Gegen das Urteil legte Hartmann Berufung
ein, die jetzt vor dem Oberkriegsgericht verhandelt wurde, ©eine
Berufung wurde als unbegründet verworfen . — Der Sergeant Hch.
Geißler aus Strahbiirg von der 2.  Kompagnie des 25. Pionier-
Bataillons hatte im Dezember bei seiner Korporalschaft 33 Mark
für eigene Mützen und Koppeln einkassiert und das Geld unter¬
schlagen. Er wurde zu 4 Wochen Mittelarrest und Degradation
verurteilt . Wegen der Degradation legte er Berufung ein, die als
unbegründet verworfen wurde.

Mainz . Für das am 1. Oktober 1914 in Graudenz neu zu
errichtende Fuß -Artillerieregiment Nr . 21 gibt das hiesige Fuß-
Artillerie -Regiment Generalfcldzeugmeister zwei geschlossene
Batterien ab ; diese zwei Batterien werden durch Versetzungen im
Regiment und aus anderen Truppenteilen wieder ergänzt und
wiedergcbildet.

— Am Sonntag , den 7. Juni , nachmittags 3 Uhr findet in
Mainz auf dem Uebungsplatz des Thür . Fußart .-Regts . Nr . 18
(hinter dem Rehpark der neuen Anlage) eine große Polizei - und
Schutzhundeprüfung statt . Cs kommen ca. 12 Hunde .zur Vorfüh¬
rung . Die Prüfung zerfällt in Gehorfomsübuttgen , Spurenarbeit
Mid Manndressur . Sic soll bezwecken, dem Publikum einen Ein¬
blick in die Brauchbarkeit und Leistungsfähigkeit gut ausgcbildeter
Diensthunde zu gewähren , welche schon in unzähligen Fällen zum
Aufdeckon von Verbrechen geführt haben und oft unter Umständen,
unter welchen menschlicherSpürsinn versagt hatte . Die Eintritts¬
preise sind niedrig.

— W a l d h o t e l a in L e n i a b e r g. Die Arbeiten zur Er¬
bauung eines Waldhotcls am Fuße des Aussichtsturmes Leniaberg
sollen in den nächsten Tagen vergeben werden. Die Stadt Mainz

hat sich zur Erbauung der neuen W!rtscha stsgebüujd« entschloss'
um den nach Tausenden zätssenden Besuchern der herrlichen We
düngen einen Ersatz für das in Waldhanfen 'schen Besitz übeV
gangene mit Wirtschastsbetrieb bisher versehene Forsthaus Lei# '
berg zu schaffen. Das leer stehende Forsthaus wird bald der M-'
gangenheit angehören , denn sein jetziger Besitzer läßt es, wiej <f
feststeht, niederlegen. Die von Herrn v. Waldhausen neu errvoch»
non Waldungen bleiben indes erhallen , doch werden sie durch c'1"
Umzäunung von der nebenan vorbeiführenden , neu angelegü"
Kreiestraße geschieden. Die vor dem Forsthaus gelegene Obstbaus
anlage wird dagegen beseitigt und in Gartenanlagen umgeivandeli-
Ans dem neu erworbenen Gebiete läßt Herr v. Waldhausen ujj}1
fangreiche bauliche Neuanlagen Herstellen, so eine große Autohau»
eine Portierwohnung (neben der neuen Kreisstraße ), eine Reitbaff
u. a. mehr . Die auf nahezu 2 Kilometer verlegte Kreisstraße w>l"
bis Herbst d. Js . bereits dein Verkehr übergeben werden. Erstes
lich ist, daß Herr v„ Waldhausen fast seine gesaniten Waldung!"
wieder dem Verkehr geöffnet hat.

Darmsiadt . Die der Beihilfe zum Mord und zur Vrandsüst»̂
beschuldigte Ehefrau des ermordeten Heydrich ist nunmehr dum
den Leiter des Hofheimsr Sanatoriums in Begleitung zweier
darmen im Automobil in das Untersuchungsgefängnis in Dannst#
eingelicfert worden. Die Berhaftete ist etwa 35 Jahre alt und dl
Tochter eines Schuhmachers aus Groß -Lichterfelde bei Berlin . *•'
gemein wird erzählt, daß der verstorbene Heydrich, wie er eii>em
kannten mitteilte, vor kurzem beinahe einem Ersückungssall d»r«
einen offenen Gaskrahn erlag, ohne daß festgestellt werden korw>»
wer den Krahn geöffnet hatte. Wenn Frau Heydrich im vorig»'
Jahre auch eine Unterleibsoperätibn durchzumachen hatte , so sich
doch unzweifelhaft fest, daß sie noch später wiederholt den verhE
teten Bogt in Heidelberg in feinem Zimmer besuchte und daß &or*
jedesmal das Schlüssellochverhängt wurde, wie von Zeugen #
stimmt behauptet wird . Wie bekannt wird , ist Frau Heydrich sck#
einmal längere Zeit von ihrem Manne getrennt gewesen, aber v»"
ihrem gutmütigen Manne wieder ausgenommen worden.
_ '_ _ --

Saatensland in Preußen . In den Bemerkungen der „Etat#
schen Korrespondenz" heißt es : Was den Stand der Winterung
langt , so ist die ziemlich allgeinein vor einem Monat gehegte Huff
nung auf eine Erholung und kräftige Entwicklung der gut dum
winterten Saaten nicht in Erfüllung gegangen. Winterweizen o*
deutscher Saat bewährte sich auch jetzt wieder besser als die clik
lifchen Sorten . Allgemeine Klage wird in den Berichten, befonb«1;
aus den von der Ungunst der Witterung heimgesuchten Gegend^
über den Witerroggen geführt . Danach soll er in der Bestock!»»
vom Herbst und Winter her nicht zugenommen haben, sondern 5»
meist einhalmig geblieben und gelbspitzig geworden sein. Bss
Wintergerste wird nur ganz vereinzelt Nachteiliges erwähnt . N#
günstig lauten auch dis Nachrichten aus manchen Gegenden üb»
den Klee. Besser vertrug Luzerne die unfruchtbare Witterung , £KI‘
gegen verursachten die Wiesen gleich wie der Klee viel Klage»
Die Bestellung der Aecker zur Sommerung konnte, abgesehen
ganz vereinzelten Resten Kartoffeln , im Berichtsmonat gut cm*#
führt werden, lieber die Sommer -Halm- und Hülsenfrüchte lvuw
Ungünstiges hin und wieder nur betreffs der Roggensaaten fl1’
meldet, die durch die Nachtfröste zu Anfang des Berichtsmost#
Schaden erlitten haben.

Was dem deutschen Winzer not tut . Für die Produktion
billigen Konsuniweinen tritt in der „Franks . Ztg ." ein Fachst«#
energisch ein. Er fordert, daß dem Weinbergsbesitzer die f#
stellung von Halbweinen aus den von ihm selbst geerntete» Tr#
den gestattet werde, und stellt folgende Leitsätze aus: Es ist nur 0»
stattet, selbstgeerntete Trauben zu verwerten ; es sind alle ander»
Zutaten anher Zucker und Wasser verboten ; Extraktgehalt E
Alkoholgehalt werden durch Mindestgrenzzahlen festgelegt; ^
Halbweine dürfen, nachdem sie den Besitzer gewechselt haben, iw
mehr verschnitten werden und unterliegen dem Deklaratioiiszw#
bis zum Mund des Konsumenten.

Berlin . Die 3 0 0 0 0 0 - M a r k- P r ä m i e am letzckjf iehungstage der Preußisch-süddeutschen Klassenlottcrie ist auf#oo Nr . 17 761 mit einem Gewinn von 5000 Mark gezogen worb»
und fällt in -der ersten Abteilung »ach Hannover und in der zweck»
nach Brandenburg a. d. Havel.

Die Breslauer Fürstbifchofswahl läßt den Hinweis intercss#
erscheinen, daß znm Bistum Breslau der preußische Staat eck!?
jährlichen Beitrag von 162 613 Mark leistet. Davon entfallen 73^ ,
Mark aus den fürstbischöslichen Stuhl , 53 373 Mark auf das DE
kapitel, 14 168 Mark auf die Dompfarrkirche, 11 905 Mark n
Persolvierung fundierter Messen usw. Den höchsten Stnatsbeik#
erhält unter den 13 Bistümern das Bistum Gnefen und Posen #
210 407 Mark , dann kommt das Bistum Köln mit 177124 Dia»
Hierzu kommen noch persönliche und widerrufltche Zuschüsse zu a#
lichen Reisen der Bischöfe und Weihbischöfe sowie zur Erhöhung bs
Gehälter der Dignitüre , ferner widerrnsliche Zuschüsse zur BestA
tung der allgemeinen Bedürfnisse der Diözesenocrwaltungen.
hauptsächlichsten Einkünfte bezieht der Fürstbischof von Bres#
neben den sonstigen Erträgnissen aus den umfangreichen öst»
reichischen Besitzungen der Herrschaft Janernig und Zuckmantel-

Oas Kutomvbil--llng!ückr bei Susicükieim.
Landau (Pfalz ), 3. Juni . Zu deni AulomobilunglückJV

Queichheim erführt die Korrespondenz Pieper , daß die Blatter >N»,
dnng, nach der die mitverletzte 13 Jahre alte Tochter des BÜck»
Meisters Doll aus Herxheim inzwischen den erlittenen Verletzung»,
erlegen sei, nicht den Tatsachen entspricht. Beide Schwervcrlch»
wurden neck heuie vormittag vom QueichheimerSchwesternhause# j
nach ihrer Behausung in Herxheim übergeführt . Das Mädchen #
eine schwere Kopfverletzung davongetragen , während dem Va»
das Nasenbein eingestohen wurde . Dem getöteten Josef Oh#
drang die Deichsel des Lastfuhrwerks mit aller Wucht in den Unck^
leib, sodah er rückwärts aus dem Automobil geworfen wurde ‘"l
tot liegen blieb. Valentin Ohmer erlitt eine schwere Verletzung #
Auge. Valentin Thraut eine schwere Schnlteroerrcnkiing . Auck) b»
sechste Insasse des Kraftwagens , der Bäckermeister MittebE
wurde verletzt und innhte sich in ärztliche Behandlung begeben.
erlitt eine Schulterquetschung. Das Unglück wird darauf zurück#
führt , daß der Chausfeur auf der falschen Seite fuhr und erst '
letzten Augenblick das ihm entgegenkommende Fuhrwerk bcm*r™
sodaß es zum Ausweichen zu spät war.

von der deuffdien CurnerFtfiaff.
Leipzig,  3 . Juni . In der Sitzung des Haupt a ift

schusses der deutschen Turuerschaft  ivurdc nach .
Begrüßung durch den 88jährigen Vorsitzende» Ferdinand Götz
der Erledigung einiger interner Angelegenheiten beschlossen, (
den Paragraph 1 der Satzung als Zweck des Slusschusies
Turnerfchaft deren gerichtliche und außergerichtliche Vertretung S
setzen. Der Jahresbericht ergibt ein weiteres starkes Llnwachsest
Turnerschaft im Jahre 1913 um 450 Vereine und 65 000 Mitlst!̂ ,,
auf 11 400 Vereine und 1 180 000 Männern und 200 000 andc» ,
Mitgliedern . Eine Llnzahl von Sportvereinen , namentlich %
Fußballvereine », hat sich der Turnerfchaft angeschlossen. 2W ..
Reichsmititärbchörde ist eine Eingabe gerichtet worden, ein
wisses Mindestmaß der körperlichen Ausbildung als Bedingung L
Dienstocrgünstigimgcn festzusetzen. Die deutsche Turnerschast
sich an den olympischen Spielen im Jahre 1916 in einer w .
würdigen Form beteiligen. Das Verhältnis zum Sport uN» #
dem nachdrücklich arbeitenden Jungdentschtandbund ist ein ü»'
Im Jahre 1913 sind die Briefe Jahns herausgcgcben
Fünf Ehrenurkunden wurden verliehen, darunter an den Gen# ,,
feldmarschall Freiherrn von der Goltz. 161 Ehrenbriese ö511/ «0.
im Jahre 1913 gewährt und bis zum 1. April 1914 welterE ĵ
Die Ferdinand Götz-Sliftung unterstützte 44 Bereinc mit
Mark . Die deutsche Turnzeitung hat ' eine Auslage von J ö „|,
Exemplaren . Das Jahnmuseum in Freiburg entwickelt fi«1,
sehends. Nach dem Jahresbericht verlas der Dorsitzerive
Brief des Generalseldmarschalls Freiherr, ! von der Goltz, d#
enges Ziisainmennrbeitcn der Turnerschaft mit dem Jungv#
landbund erhofft.



In bei- ‘JiiuljmlUftflsfiijuiio des f)nupiauäfdju[fc5 ber Deutschen
Turnelschast wurde nach Ausführungen des Schulrats Schmuck-
Darmsto.dt, der einen allgemeinen Bericht über die Tätigkeit des
Turn - und Spieiausschuffes gab, beschlossen, zu den ausländischen
turnerischen Veranstaltungen in Malmö , Genua , Christiania und
Luxemburg Musterriegen ' zu entsenden und sich an den Olympia-
prüfungskämvfcn am 27. und 28. Juni in Berlin zu beteiligen.
Auf Anregungen des Kriegsministers und des Kultusministers soll
den Vereinen das Bajonettfechten empfohlen werden. Bezüglich
des Antrages wegen des Anschlusses der Deutschen Turnerschaft an
die europäische Turnvereinigung wurde nach lebhafter Debatte der
geschäft-führende Ausschuß beauftragt , Unterlagen für die Beur¬
teilung des Anschlusses an die europäische Turnerschaft zu be¬
schaffen und auch bei ausländischen deutschen Turnvereinen nachzu-
sragen, ob der Anschluß wünschenswert und nützlich sei und der
nächsten Ausschußsitzungeine begründete Vorlage zu unterbreiten.
Anstelle,des aus dem Turnausschuß ausgeschiedenen Turninspek-
tors Schröter wurde der Turnanstaltsdirektor Frohberg -Dresden
gewählt.

Leipzig,  4 . Juni . Der Ausschuß der deutschen Turner¬
schaft wählte gegen vier Stimmen Stuttgart zum Ort des
nächsten deutschen  T u r n e r j e st e s , das 1918 ftattsinden
wird. Außer Stuttgart hatten sich noch Köln, Straßburg und
München tim das Fest beworben.

Der ProzeF3 gegen den Dieb der ülonci lrüci.
DDP . R o m , 5. Juni . In dem Prozeß wegen des Diebstahls

der Mona Lisa erzählte der Angeklagte Perrugio über seine Tat u.
a. folgendes: Die Idee des Diebstahls kam mir während meiner
Tätigkeit im Louvre, als ich merkte, daß alle italienischenBilder des
Louvre aus Italien geraubt worden waren . Ich fchlendcrte kurz
vor 7 Uhr durch die Säle und gelangte in den Salon Carre , wo
noch andere Bilder hängen, die die Franzosen uns geraubt haben.
Ich nahm die Mona Lisa ruhig aus dem Rahmen und verschwand
auf demselben Wege, auf dem ich gekommen. Die Mona Lisa nahm
ich nur darum, weil sie kleiner war als die anderen Bilder . Der
Angeklagte stellt die ganze Sache als einen losen Scherz dar . Die
Behauptung , er sei von Paris nach London gesahren. um dort das
Bild zu verkaufen, bezeichnet er als unwahr , denn er hätte es in
Paris , wo so viele Antiquitätenhändler und Mäcen sind, doch leicht
losschlagen können, wenn er das gewollt hätte.

Dis „Smprslz ok 3reland".
Montreal.  Nach den letzten Feststellungen sind bei der

Katastrophe 1024 Personen ertrunken ; 452 wurden gerettet, da¬
runter besinden sich 235 Mann der Besatzung. Kapitäli Lange,
der hiesig- Vertreter der norwegischen Dampserlinie, protestiert
gegen grundlose Anklagen. Die Besatzung der „Storstad " habe
255 Personen gerettet.

Bunter Allerlei.
Das Gardeküraffler-Regiment in Berlin wird nach Aller¬

höchstem Befehl seinen hundertjährigen Stiftungstag am 21. Fe¬
bruar 1915 seiern.

Hanau. Der seit einigen Tagen jlüchtige städtische Vureau-
assistent Konrad Stahl ist hierher zurückgekehrt. Er wurde von der
Kriminalpolizei in Haft genommen, da er sich an Geldern der Ver¬
einigung ehemaliger 81er vergriffen haben soll. Der veruntreute
Betrag soll sich auf 4000 Mark belaufen.

Bochum. In der Gemeinde Altenbochum hat Mittwoch nacht
die Frau des Bergmanns Krobolowski ihren einjährigen Sohn er¬
drosselt und daraus ihrem eigenen Leben durch Erhängen ein Ende
gemacht. Es handelt sich allem Anschein nach um die Tat einer
Geistesgestörten.

IN.-Gladbach. Mittwoch abend fuhren drei Schüler auf einem
Rad in der Nähe von Grevenbroich über die Erftbrücke. Einer der
Schüler hatte sich hinten auf das Rad gestellt, während der andere
auf der Lenkstange sah. Plötzlich sprang einer ab, wodurch dag
Rad das Uebergewicht bekam und die beiden anderen Schüler in die
Erft stürzten. Der eine konnte gerettet werden, während der
andere, der Obertertianer Karl Müller aus M.-Gladbach, ertrank.

Leipzig. Der Rat der Stadt Leipzig beschloß, als besonder«
Auszeichnung für Verdienste um das städtische Gemeinwesen eine
goldene Bürgerniedaille zu stiften.

Der Dualancger Din. der in Hamburg wegen Hochverrats ver¬
haftet wurde, ist beschuldigt, Versuche gemacht zu haben, Kamerun
in die Hände der Engländer zu spielen. Diese Versuche waren
wohl von vornherein aussichtslos, aber zur Ausrechterhaltung der
Ordnung und der Disziplin unter den Negern ist es doch notig, den
Neger zu bestrafen. Din war nach Deutschland gekommen, um in
der bekannten Enteignungsaffäre der Dualancger Rücksprache mit
dem Berliner Rechtsanwalt zu neh men. _ __

Zeitzemähe Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Juni!
Der Pfingstseft-Jubc ! ging vorbei — und mit 'HM hat der

Mono? Mai — dess' Kühle uns so oft verdrossen — den bluten-
reich« , Lauf beschlossen, — der Juni hat den Mai entthront — auch
er gilt „ och als Wonnemond, — und spendet nicht nul laue Lüfte
— nein, auch Jasmin und Rosendüfte! - " . Denn was der Mai
auch Gutes schuf, - er ist oft schlechter als fern Huf ;, - Mi wo»
er uns hat vorenthalten — ersetzt des Rosenmondes Walten.
Was uns vom Mar noch übrig blieb —' ist vielen auch im Juni
lieb, — drum fei der Maitrank warm einpfohlen — den Juni¬
käfer sich zu holen! - Der neue Monat bietet viel — an Un¬
terhaltung , Sport und Spiel , — man muß auch zu so manchem
Rennen — die Tips für Sieg und Plätze kennen. — Der Sport in
mancherlei Gestalt — lockt an mit siegender Gewalt — und auch
das Schwimm- und Badeleben — wirb sich !m Hähern Grade
heben! - Denn nicht allein an, Meere hat — man Heuer das
Familienbad , — auch schon in vielen Binnenstädten — ist diese
Einrichtung vertreten , — die Welt ist eben fortgeschritten, — bte
neue Zeit bringt nene Sitten ! - Es zieht jetzt auch in manche
Brust — die Reise- und Versammlungsiust — und Bundestage und
Kongresse— erregen hier und dort Interesse — zur Klärung kommt
in dieser Zeit — manche Frage , die von Wichtigkeit — und kriegt
man sie nicht ganz ins Klare — folgt Fortsetzung im nächsten
Jahre ! - toefjr ' ortgeschrlttcn ist die Zelt — doch eins erregt
Bedenklichkeit: — Ach, die Geburtenziffern neigen, — zum Rück¬
gang jetzt anstatt zu steigen! — Freund Adebar ging in Pension,
— das ist die neuste Sensation — und übereifrig wird beraten:
— Wie schassen künftig wir Soldaten ! - Da hilft nur eins : —
Es fchreiie schnell— zur Freite jetzt der Junggesell, —- denn allerlei
Berufe treiben — die Iungsrau 'n sonst, die sitzen bleiben, sie
machen in der Jugend Lenz — den Männern böse Konkurrenz,
— daqeaen qibts kein Mittel weiter, — als Heirat, dieses ratJ J Ernst 5) eiter.

Neueste Nachricht«».
Athen, 4. Juni . Die Königin Sophie und ihre beiden jüngsten

Töchter Irene und Katharina sind nebst Gefolge über Venedig nach
Frankfurt a. M . abgereist.

Mannheim , 4. Juni . Bei den Erweiterungsbauten der Oppauer
Fabrikanlage der Badischen Anilin- und Sodnsabrik fuhr heute
nachmittag ein Tiefzug der Firma Willerssinn über das Gleis
hinaus und stürzte um. Der Lokomotivführer Schiebert aus Jlvers-
heim wollte sich durch Abspringen retten, kam aber unter die Ma¬
schine und wurde erdrückt.

Berlin . 5. Juni . Die Charlottenburger Denkmalsschänderwer¬
den am kommenden Montag den Strafrichter beschäftigen.

Berlin , 5. Juni . Eine Frau Hai testamentarisch der Stadt eine
Summe von 50 000 Mark vermacht, deren Zinsen bedürftigen, von
ihren Männern verlassenen Frauen , oder solchen, die sich in Ehe¬
scheidung besinden mid dem Stadtkreis Berlin nngehören, ohne Be¬
rücksichtigung der Konfession, zugute kommen sollen.

5,alle, 5, Juni . Wegen Wuchers bei Güterbeloihmigen wurde
der Bankier Richard Friedmann zu ö Monaten Gefängnis und 4000
Mark Geldstrafe verurteilt . Der Prozeß erregt hier, wo der Ver¬
urteilte sehr bekannt ist, vieles Aufsehen.

London, 5. Juni . Die Polizei wird, wie gemeldet wird, von
jetzt ab in jedem Falle , bei dem voii den Stimmrechtlerinnen öffent¬
liches Eigentcnn zerstört wurde, beim Zivilgericht auf Schadenersatz
klagen. Das Ministerium des Innern hat sich jetzt dazu entschlossen,
die reichen Fonds der Stimmrechtlerinnen , die nicht wenig zur Wei-
terftihrung ihrer Agitation mithelfen, anzugreisen.

Der drahtlose Fernsprecher.
P a r i s . 5. Juni . Gestern fanden mit einem von den Marine¬

offizieren Eolin und Ieance erfundenen drahtlosen Fernsprecher
zwischen Paris und dem 20 Kilometer entfernten Orte Mettray Ver¬
suche statt, die deu Blätiern zufolge, ein verblüffend glänzendes Er¬
gebnis hatten,

kstzts telephoniFcfte üleldungen.
General der Infanterie v. Oidtmann st.

Berlin,  5 . Juni . General der Infanterie v. Oidtmann ist
heute früh in einer hiesigen Klinik gestorben.

Ein Fahnenflüchligernach7 Jahren freiwillig gestellt.
M a i n z , 5. Juni . Rach siebenjähriger Abwesenheit von seinem

Truppenteil hat sich ein ehemaliger Soldat des badischen Fuß-
artillerie -Regiments in Straßbnrg bei der hiesigen Militärbehörde
freiwillig gestellt. Er war fünf Jahre bei der französischen Frem¬
denlegion und hat sich anderthalb Jahre in Frankreich »mherge-
trieben. Bon einem Kommando wurde der Mann feinem Truppen¬
teil wieder zngeführt.

Entlastung eines Bürgermeisters.
Schwetzingen,  5 . Jmii . Wie die Schwetzinger Ztg . mel¬

det, hat der Vürgerausfchuß in seiner gestrigen Sitzung einstimmig
die sofortige Entlassung des Bürgermeisters Hartmann beschlossen,
der bekannllich sittlicher Verfehlungen beschuldigt wird.

Einsendungen ans dem Lesekkrelfe.
Die Sckiulverhältnissein unserm Städtchen waren in der letzten

Zeit sehr mißliche. Dadurch, daß wir hier 11 Schulklassen mit
11 Lehrern, aber nur 10 Schulzimmer haben, wurde eine Klasse
— die der Abc-Schützen — zur fliegenden Klasse gemacht; d. h. sie
muhte sich zu jeder Stunde ein anderes Schulzimmer suchen, das
gerade frei war . — Sie mußte stets fliegen. Gewöhnlich waren
es diejenigen Schulzimmer, deren Schüler während einer Stunde
(meist die erste Tagesstunde) Turnunterricht auf dem Schulhofe
erhielten und dadurch leer waren . Solange das Wetter schön war
und die fraglichen Klassen programmäßig .leer waren , klappte es
einigermaßen, wenn auch der stete Wechsel des Lokals für die
kleinen Schüler von zweifelhaftem Nutzen war . Wenn es aber,
wie in der letzten Zeit fast täglich, kaltes und regnerisches Wetter
war , da konnten die Turnschüler nicht im freien bleiben und muß¬
ten sich in den Gängen und aus die steinernen Treppen des Schul¬
hauses niederlassen und von ihren mitgeplagten Lehrern in strenger
Ruhe schlecht und gerecht, mit zweifelhaftem Erfolg in irgend einem
improvisierten Fache zum Schaden ihrer Gesundheit unterrichtet
werden. Traf das Schicksal die Jüngsten , so war das Schicksal ge¬
wiß härter , als bei älteren Schülern . Es wird erzählt, daß eine
Lehrerin sich sogar einmal in die nahe Kirche mit den Kindern ge¬
flüchtet habe, weil kein verfügbarer Raum in der Schule war . Es
find dies für eine Stadt wie Hochheim mit 4000 Einwohnern gewiß
üble und teilweise schädliche Schulzustände unseren Kinderic gegen¬
über. Sollte unser Gemeindebudget, das mit vielen Taufenden
rechnet, nicht einige hundert Mark vertragen können, um für die
Zeit des Schulbaues — etwa % Jahr — ein passendes Lokal zu
mieten? Schwierigkeitenwürde dies nicht machen. Die interessierten
Bewohner Hochheims geben sich der Hoffnung hin, daß diese trost¬
lose Schulzustände in befriedigender Weise in möglichst kurzer Zeit
geändert werde», — und daß es nur dieses Hinweises bedarf.

V»nSehsee tband?
Roman von B . C o r o n y.

(5. Fortsetzung.) «Nachdruck verboten .)
Weniger Trotz und Stolz von Deiner Seite und mehr Nach¬

giebigkeit — dann hätte doch wohl noch alles gut werde» können
— könnte es vielleicht noch jetzt. Besaßest Du wirklich in Katha¬
rinas Briese das Mittel , mich von der Grundlosigkeit meiner Eifer¬
sucht zu überzeugen, warum machtest Du denn nicht Gebrauch da-
von; anstatt diese Beweise trotzig zu vernichten? Auf den Knien
würde ich Dir mein Unrecht abgebeten haben und alles wäre wie¬
der wie einst geworden.

Nein, Eberhard . Dem beseitigten Zweifel wären neue Zwei¬
fel gefolgt. Nichts vermöchte die klirze Seligkeit von einst wieder
ausleben zu lassen. Etwas ist zerrissen in mir . Es sind das die
Fäden , die sich von .Herzen zu Herzen spinnen. Ich habe Dich sehr
geliebt, müßte aber zugrunde gehen in einem ferneren Zusammen¬
leben mit Dir. Wenn ich fort bin, wird Dir ein neues Glück er¬
blühen. Komtesse Anngard , Deiner Mutter Liebling, wird ihrer
ganzen Charakteranlage nach besser zu Dir passen als ich, die ewig
Ünruhvolle, Leidenschaftliche. Du hattest ja jetzt in vielen langen
Abenden Gelegenheit, das Mädchen, welches sich Baronin Amelie
als Schwiegertochter ersehnte, kennen und ihre Vorzüge schätzen zu
lerneic.

Ich liebe Armgard nicht. Du bist eifersüchtig, Irma ? ries Be»
kow lebhaft.

Nein, wahrlich nicht, Eberhard ! Meine Liebe gehörte Dir
ganz allein, aber Du Haft sie zertreten. - Was gebrochen ist, bleibt
gebrochen und kann sich nicht wieder aufrichten. Einen Scheidungs¬
grund anzugeben überlasse ich Dir . Führe den Entschluß auf die
Unähnlichkeit unserer Charaktere und Ansichten oder auf gegensei¬
tige Abneigung zurück. Meines Bleibens ist hier nicht mehr, also
laß mich fort!

So gehe! preßte er zitternd vor Erregung hervor. Mag sein,
daß ich Dich oft ungerecht beschuldigte, aber im Herzen brachst Du
mir doch die Treice. Horst Wirotzky staud bis zu dieser Stunde
trennend zwischen uns.

Dieser Vorwurf war für Irma eine neue Herausforderung.
Heftige Worte drängten fick) ihr auf die Lippen, blieben jedoch un¬
ausgesprochen. Die junge Frau sagte nur mit erzwungener Ruhe:

Ich bitte Dich, mich nicht zurückzuhalten, wenn ich noch heule
mit meinem Kinde das Schloß verlasse.

Bis zur vollzogenen gerichtlichen Ehescheidung bist und bleibst
Du die Baronin von Berkow, und ich habe das Recht, über Dich
zu wachen. Wo also willst Du hin?

Zu Katharina Wirotzky! Sie wird mich gerne aufnehmen!
Du kannst nicht im Ernst glauben, daß ich es zugeben werde)

Das hieße doch dem böswilligen Gerede willkommene Nahrung bie¬
ten. Ich verbiete Dir, einen Schritt zu tun , der uns beide kompro¬
mittieren würde. Du wirst im Schlosse bleiben.

Rein!
Ick) wünsche— ich befehle es!
Niemand hat mir zu befehlen. Ick) will fort. Halte mich nicht

auf, denn ich sehne mich endlich icach Ruhe, und müßte ich sie in der
Tiefe eines Abgrundes suchen.

Wohl, aber den Gedanken, bei Wirotzkys Schwester zu woh¬
nen, gib auf. Daran würde ich Dich nötigenfalls mit Gewalt ver¬
hindern . Geh, wenn es nicht anders sein kann, denn Deinen un¬
beugsamen Willen kenne ich ja jetzt zur Genüge, aber wähle einen
Aufenthaltsort , mit welchem ich inich einverstanden erklären kann.
Das -darf ich fordern, so lange Du meinen Namen trägst.

Ich begebe mich also zu meinem Bruder nach Thüringen.
Aber warum solche Eile? Ueberlege noch?
Ich habe nichts mehr zu überlegen. Mein Entschluß ist gefaßt.
Gut deicn! Wenn Du hartnäckig auf Deinem Borsatz beharrst,

dann führe ihn aus.
Wenige Stunden später hatte Sck)loß Berkow seine Herrin ver¬

loren.

Die gciid)Uid)i’ Vollziehung der Ehescheidungkonnte ohne ckc>-
zvgerung vor sich gehen, da beide Teile mit der Trennung einver¬
standen waren.

Der kleine Günther sollie bis zu seinem fünften Jahre bei der
Miiticr bleiben und dann dem Vater übergeben werden.

Irma nahm ihren Künstlernamen Lissiany wieder auf.
Ms die immer noch geliebte Frau ihn verlassen hatte, fühlte

Berkow doch eine tiefe, peinliche Leere, als sei das Beste aus seinem
Leben genommen.

Seine Gemütsstimmung wurde immer düsterer, so daß der ihm
innig befreundete Oberförster ernstlich riet:

Reise! Suche Zerstreuung in fremdem Lande, unter fremden
Menschen. Du mußt fort, um vergessen zu lernen . Wenn Du zu-
ruckkehrst, wird der schwere Schicksalsschlag überwunden sein und
das Lebe» Dir wieder freundlich lächeln. Auch Baronin Amelie
und Graf Spangenberg sprachen in ähnlicher Weise. Berkow
suhlte selbst die Notwendigkeit, diesen Rat zu befolgen, und reistems Ausland.

Den Namen Lissiany ias man bald wieder häufig in den Zei¬
tungen . Inno hatte sich der Kunst neuerdings zugewendet, und
zwwr mit dem glänzendsten Erfolge.

Brillante Angebote au» amerikanischen Städten gingen der ae-
feierten Tragödin zu. Diese lehnte jedock) ab, aus Rücksicht auf ihr
Svhnchen. Sie wollte es den Gefahren einer weiten Seereise nicht
ausjetzen, fick) aber auch ebensowenig von ihm trennen.

Wie ein Schreckgespenst verfolgte sie Tag und Nacht der Ge-
danke, ihr angebetetes Kind in einigen Jahren Eberhard hingeben
zu muffen, und sie sann die abenteuerlichsten Pläne aus , auf welche
Weise dieses Machtgebot zu umgehen sei und wie sie ihren Lieb,
lmg sur sich retten könne. .
, " ird Dir den Mben schon lasseii, schrieb der Bruder
trostend. Klagtest Du « ir doch oft, daß er gar keine väterliche
Zuneigung für den Kleinen fühle.
..... er wird ihn mir dennoch nehmen, um mich zu kränken,
stöhnte Irma auf, wenn sie diese Worte las . Eberhard wird ihn

dennoch nehmen denn sein Haß ist wild und gewaltig wie
seine Liebe Aber eher fliehe ich bis an das Ende der Welt mit
Günther , ehe ich ihn mir entreißen lasse

Mehrere Jahre verflossen. Berkow hatte sie teils in England,
ei 5 "! Indien zugebracht, ohne vergessen zu können,

cr ?!rD? ." "d doch mit glühender Sehnsucht dachte er an die
Frau , welche seine Wonne und Qual gewesen. Ohne sie tckiien ibm
das Leben des höchsten Wertes beraubt J 5
, . Manch verführerisches Weib manch reizendes Mädck)en machte
e n Blut he,her wallen, doch alle vermochten ihn nur flüchtig zu

festeln, keine stand seinem Herzen so nahe wie Irma.
701?n f rnm ®! n 2qÖ' an  welchem Günther fünf Jahre zählte

und roß aller Einwendungen seiner Mcitter, trotz der verzweifel¬
ten, flehenden Briese, die sie schrieb, ins Schloß' zurück mußte.

Kaum drei Monate später berichteten alle Zeitungen mehr
oder minder ausführlich über den Unlergang des Lampsers „See-
adler , auf dem sich die berühmte Schauspielerin Irma Lissiany
E der von ,hr engagierten Künstlergesellschaftnach Amerika ein-geschifft hatte.

Die Nachricht machte tiefen Einruck auf Baron Berkow, und
dennoch kam es wie ein Gefiihl der Befreiung über ihn. Er wußte
das zugleich geliebte und gehaßte Weib lieber in den Armen des
XooeS/ als in denen eines Nebenbuhlers.

Für Günther wurde zunächst eine verläßliche Wärterin und
ein gut empfohlenes Kinderfräulein berufen.

- ,f at,. eln bildhübscher Junge , über alles Erwarten kräftig
entwickelt, blieb aber nach wie vor scheu und fremd gegen den
Bater , der chm letzt ebenso wenig Liebe entgegenbrachte, wie
früher. Vielleicht war der Grund dieser Abneigung zum Teil auch
dann zu suchen, daß der Kleine keinen Zug von seinem Vater
zeigte, sondern nur ausfallend der Mutter glich. Es stellte sich
bald heraus , daß er auch die wilde, unstäte Natur Irmas hatte
und ebenso trotzig und eigenwillig wie die Verstorbene war . Sei¬
nem Baier mid anderen Personen verweigerte er oft genug den
Gehorsam.

Das Schloß koniite nicht langer ohne Herrin bleiben. Eber-
hard erfüllte den sehnlichen Wunsch der Baronin Amelie und warb
um Komtesse Armgarüs Hand. Er liebte Fräulein von Spange,,,
berg nicht; aber sie ivar eine Frau , von der er überzeugt sein
durfte, daß sie sich stets als echte Aristokratin, als Dame dsr vor-
nehmen Gesellschaft benehmen, seinen Hang zur Eifersucht nie-
mals reizen, nie feinen Seelenfrieden stören würde

Armgard gehörte nicht zu den leidenschaftlichen Naturen.
Ihre kühlen blauen Augen versendeten keine sengenden Feuer¬
garben . Ihr Blick war stets so mild, sanft und wärmelos wie das
magische Licht des Mondes.

Diese Ruhe,' diese sich immer gleich bleibende Freundlichkeit
seiner in allen Dingen tadellos korrekt handelnden zweiten Ge¬
mahlin, begann bald ermüdend aus den temperamentvollen Ber-
kow zu wirken. Was er erst entzückend fand, würde allmählich so
unerträglich einförmig, wie eine Reihe wolkenloser Tage, all denen
En endlich sehnsüchtig nach jedem Wölkchen am ewig unveränber-
lich blauen Himmel späht »nd zur Abwechslung ein erfrischendes
Gewitter herbeiwünscht.
. . . >chüne blonde Schloßherrin behandelte Günther nicht etwa
schlecht, brachte ihm aber doch auch keine Liebe entgegen. Sie sprack)
me streng oder unfreundlich zu ihm, aber auch nie zärtlich und
schmeichelnd. Als sie später selbst einen Sohn gebar, bekümmerte
sich Armgard noch weniger um ihr Stiefkind. Der Kleine wurde
in seiner Herzenseinsamkeit täglich scheuer und eigensinniger.

öcm  Kinderfrüulein machte er das Leben reichlich sauer.
Am liebsten von allen Echloßbewohnern hatte er noch Just Krüger
und besten Frau ; Abends, bevor er einschlief, als es dem Fräulein
nach hartem Kampf gelungen war , den Widerspenstigen ins Bett
zu bringen, kam Frau Christine und erzählte mit immer leiser
werdenocr Stimme hübsche Märchen, bis Günthers schwarzlockiger
Kops tief in die Kissen sank und sanfte Atemzüge bewiesen, daß der
kleine Verwaiste unter dein Dache seines stolzen Ahnenschlosses in
süßem Schlummer lag.
^ . )-ust Krüger und Christine, selbst' kinderlos, hatten ihn lieb.
Bei ihnen fühlte er sich warm und geborgen.

Armgard war nicht die Frau , weiche Berkow Irma vergessen
machte tonnte, und sie selbst vermochte sich nicht an die rauhe,
herrische Art des Barons zu gewöhnen, der übrigens jetzt leiden¬
schaftlicher als je das Jagdvergnügen pflegte und die Gesellschaft
seiner Freunde suchte.

Die junge Baronin weilte viel bei den Elter »: Berkow hatte
nichts dagegen einzuwenden und entbehrte sie nicht. So folgten
sie beide ihren Neigungen und kamen ganz gut miteinander ans.
Wenn auch von einem eigentlichen innigen Familienleben nicht
die Rede sein konnte, so hieß es doch allgemein. Berkow und Arm-
gard seien sehr glücklich verheiratet.

Jahre verstrichen. Die verwitwete Baronin Amelie schlum¬
merte bereits in der Familiengruft an ihres Gatten Seite . Ber-
kows zweiter Ehe waren zwei Söhne und ein liebliches Töchterchei,
entsprossen. Bon diesen Kindern durfte man zuversichtlich erwar¬
ten, daß sie ihren Eltern dereinst Freude machen würden . An
trefslichen Anlagen und der Fähigkeit, leicht zu lernen, fehlte es ja
auch Günther nicht, doch an Beständigkeit und Lust. Sein Haus¬
lehrer führte oft Klage über ihn und legte endlich das undankbare
Amt nieder. Auch seinem Nachfolger wurde es von dem talerttter-
ten aber unfolgsamen Schüler nicht leicht gemacht. Doktor Bölken
hielt aber aus dem ihm anvertrauion Posten aus

Als Günther das vorschrift- müßige Alter erreicht hatte, beachte
ihn der Freiherr von Berkow in eine Kadettenanstalt . Dort tat
er Nicht gut, konnte sicĥ von seinem angeborenen Freiheitstrieb
geherrscht, der strengen Zucht und Aufsicht nicht nnterordnen und
ließ sich Elgenwilligteiten zu schulden toininen. so daß er, schon
der anderen Zöglinge wegen, aus der Anstalt ausgewiesen wurde.

v Urtr£ v am fö 1,11 einer furchtbaren Szene . Die Baronin
mit den Kindern war abwesend, sonst hätte sie doch vielleicht be¬
schwichtigend emgegriffcn.

Berkow, in maßlosen Zorn geraten, stand toienblaß, mit
lodernde» Blecken dem « ohn gegenüber. Er schrie und tobte so,
daß Just Krüger , dessen Frau und die anderen Dienstleute sich
zitternd, unter dem Fenster versammelien, und meinte», ein Nn-
gliick müsse geschehen.

Mitten hinein in diesen rasenden Zornesausbruch schrillte
immer die Stimme des jungen Menschen. Da war jedoch, nichts
oo» Flehen, nichts von demütigender Abbitte zu hören. Was man



bernahm , klang trotzig und herausfordernd . Immer mächtiger und
drohender schwoll der Streit zwischen Vater und Sohn an.

Plötzlich gellte ein Schrei, dem ein dumpfer, schwerer Fall
folgte, dann wurde geklingelt in des Herrn lauter , ungeduldiger
Art.

Just lief nach oben, der Baron kam ihm entgegen und rief:
Mein Sohn ist ausgeglittcn und gegen die Ecke des Schrankes

gestürzt. Ich fürchte, er hat sich nicht unbedeutend verletzt. Lassen
Sie , wenn nötig, einen Arzt holen!

Ohne sich weiter um den zu Boden Gesunkenen zu bekümmern,
ging er hinaus.

Just hob Günther auf und sah, daß er aus einer Wunde in
der rechten Schläfe blutete. Die Verletzung schien jedoch nicht von
der scharfen Ecke herzurühren , sondern vielmehr von dem wuch¬
tigen Schlag mit einem stumpfen Instrument . Vermutlich war
sie mit dem schweren, silbernen Knopf der Reitpeitsche geschlagen,
die der Baron eben noch in der Hand hielt.

Nun gar zu schlimm war die Wunde nicht. Frau Christine,
schleunig gerufen, machte kalte Umschläge und legte einen Ver¬
band an.

Man konnte des Arztes entbehren . In acht Tagen war alles
wieder geheilt und nur eine brennendrote Narbe zurückgeblieben.

Aber kaum eine Woche später suchte man vergebens im Schloß,
im Park und im Wald nach dem jungen Herrn . Er blieb ver¬
schwunden. Just und dessen Frau forschten und fragten unab¬
lässig, doch vergebens . Niemand wußte etwas von dem Verschwun¬
denen. Nur ein für schwachsinniggehaltener Bauernjunge wollte
chn gesehen haben, wie er mit einem Päckchen unter dem Arm
paschen Schrittes nach dem Bahnhof ging.

Weit kann der junge Herr aber dann nicht gekommen fein, da¬
zu fehle ihm doch das Nötigste, beruhigte Krüger die weinende
Christine. Mit 'n paar Mark Taschengeld reist man nicht in die
Welt hinein. Der ist bald wieder da, wirst sehen!

Nein, nein, erwiderte sie verzagt. Er hat den Eisenkopf sei¬
ner Mutter.

Die Lissiany war auch nicht mehr zu halten , als sie nach dem
letzten bösen Auftritt fort wollte, die wäre ohne einen Pfennig
weggelaufen oder gar aus dem Fenster gesprungen, hätte man
versucht, sie fest zu halten. Unser Herr macht es aber auch oft zu
arg.

Nichts über den! fiel Just ihr in die Rede. Er hat das schöin-
Teuselsweib über alle Begriffe geliebt und seitdem keine anders
mehr . Denn mit unserer jetzigen Gnädigen lebt er ja in Frieden,
aber weiht Du warum ? — Weil er sich nichts aus ihr macht. Aber
über das , was die Herrschaften angeht, haben wir mäuschenstill zu
sein, Alte, verstehst Du?

Bin ich auch. Aber wenn wir zwei allein sind, wird's doch er¬
laubt sein, den Mund aufzumachen.

Er hat aber jedenfalls die Ehrfurcht gegen den Vater zu sehr
aus den Augen gesetzt, denn sonst hätte der Herr sich nicht an ihm
vergriffen

Der Baron muß den armen Jungen auch schwer gereizt ha¬
ben, denn als ich Günther nach dem häßlichen Auftritt Vorhal¬
tungen machte, daß er den Vater noch durch Widerspruch erzürnte,
Murmelte er in seiner halben Bewußtlosigkeit:

Er hat meine tote Mutter beleidigt und beschimpft. Das
dulde ich nicht und verzeihe ihm nie.

Man hörte nichts von dem Entflohenen . Erst nach mehreren
Monaten traf ein Brief von dem Bruder der Lissiany aus Thü-
ringen ein. Der Oekonom Zöllner , welcher den Neffen, als dieser
in der Kadettenanstalt weilte, öfters besucht hatte , schrieb an Herrn
v. Berkow.

Der Schloßherr gab bald darauf einen Geldbrief nebst den
nötigen Papieren an Zöllner auf, befahl aber Just , der täglich die
Post für ihn in Empfang nahm, wenn Briese aus Thüringen kom¬
men sollten, diese sofort an den Absender zurück zu schicken. Es
kamen jedoch keine. Eine Neche von Jahren verstrich, ohne daß
man von dem ältesten Sohn des Freiherrn etwas sah oder hörte.
Man wußte , er sei mir Einwilligung des Vaters zur See ge¬
gangen und vergaß den Fernen bald gänzlich.

; .j . 5.

Als 31jähriger Mann hatte Berkow seine zweite Ehe ge¬
schlossen und stand jetzt im 55. Jahre.

Armgard brachte nur im Sommer , wenn sie aus irgend einem
Modebad kam, mehrere Wochen im Schlosse zu, weilte aber sonst
mit den Söhnen und der Tochter in der Reichshauptstadt . Dort
besuchte der Freiherr oft seine Familie . Im übrigen war es ihm
lieb, allein zu sein und ungestört auf der prächtigen Besitzung ein
Leben nach seinem Geschmack führen zu können, ohne Rücksichten
auf seine Gemahlin nehmen zu müssen, welche dem Sport und der
Jagd nicht huldigte.

Trotz seines vorgerückten Alters war er ein stattlicher Mann,
dem man die frühere auffallende, echt germanische Schönheit noch
deutlich ansah. Er machte aber dessenungeachtet keinen besonders
sympathischen Eindruck.

Eberhards Charakter war noch rauher und herrischer gewor¬
den. Das aristokratische Gesicht zeigte scharfe Linien , die ihm ein
strenges hartes Gepräge gaben. Von den über der Nasenwurzel
zusammengewachsenen Brauen zog sich eine wie mit eisernem
Griffel eingegrabene Falte bis unter das noch dichte, aber bereits
ergraute Haar hinaus, wodurch das Antlitz etwas Finsteres , fast
Drohendes erhielt.

Berkow verstand es, sich bei seinen Untergebenen in Respekt
zu setzen. Er bezahlte Dienstpersonal und Arbeiter gut uni» half
auch, wenn jemand in Not geriet. Ließ sich aber einer etwas zu¬
schulden kommen, dann mußte er ohne Gnade aus dem Dienst. Da
half keine Bitte und kein Versprechen, sich zu bessern. Man fürchtete
den Schloßbesitzer seines Jähzorns wegen. Freunde hatte er, außer
dem Oberförster Lur , keine, nur Jagdgenossen, wie denn auch der
wildreiche Wald sein Stolz und seine Freude war.

Eben machte Berkow sich wieder zum gewohnten Morgenritt
bereit und der neu engagierte Kammerdiener Josef war ihm behils-
lich, aber noch etwas unsicher und verschüchtert, weil man ihm von
verschiedenen Seiten gesagt hatte, der Baron sei ein sehr zur Unge¬
duld neigender Herr, mit welchem sich schwer auskoinmen lasse.

Bevor er zu Pferde stieg, machte der Freiherr noch, seiner Ge¬
wohnheit nach, einen Gang durch den Garten , um überall nach dem
Resten zu sehen.

Das Schloß stand auf einer Anhöhe. Der Eingang konnte von
der Frontseite oder von einer Veranda erfolgen, deren Treppe in
den Garten hinabführte.

Plötzlich rief der Baron laut und ärgerlich nach dem Kutscher,
welcher eben im Hos das Leder- und Riemenzeug putzte.

Fritz ließ alles liegen und stehen und eilte herbei, denn flink
mußte man sich im Dienst des gnädigen Herrn zeigen, weil ihm
alles zu langsam ging.

Wer war heute nacht in der Remise, Fritz? wurde er ange¬
herrscht und versicherte erschrocken:

Niemand , gnädiger Herr!
So ? — Dann haben Sie wohl die eine Wagenlaterne aus die

Veranda bis zur Türe , die ins Innere des Gebäudes führt , ge¬
tragen?

Die Laterne ? —
Dort liegt sie dicht an der Tür , die jedoch wie stets verschlagen

war , was die Remise aber natürlich auch sein müßte, damit sich nicht
etwa Gesindel darinnen verkriecht.

Der Baron war hineingegangen und rief jetzt streng:
I Da sehen Sie her!

In nceinem Wagen hat osfcnbar jemand die Nacht zugebracht.
Dergleichen könnte und dürfte bei ordentlicher Aufsicht nicht
passieren. Auf dem Polster des Rücksitzes sieht man deutlich die
Spuren staubiger Stiesel , und auf dem Teppich liegt ein Zigarren¬
stummel neben mehreren abgebrannten Streichhölzern . Der Kerl
scheint sichs reckst bequem und gemütlich gemacht zu haben . Er hat
dann , als noch alles schlief, die Wagenlaterne abgenommen, ange¬
zündet , das Terrain rekognosziert und ist auf diesem Strcifzug bis
zur verschlossenen Hintertüre gekommen. Dort ließ er die Laterne,
vielleicht durch irgend ein Geräusch erschreckt, zurück, flüchtete ver¬
mutlich über den ziemlich niederen Gartenzann ins Freie und
schlug einen Feldweg ein. Künftig heißt es besser nuspassen, Fritz,
sonst sind wir geschiedene Leute . __ . .. . . \ . _ .

Der Kutscher stammelte ängstliche Entschuldigungen. Es sei
noch nie so was vorgekommen und er hätte auch in vergangener
Nacht nicht vergessen, die Remise abzuschließen, wie sichs gehört;
aber das eine Wagenpferd wäre krank von der Ausfahrt zurückge-
kommen. Er muhte dem Tiere ein Heilmittel eingeben, es ein¬
reiben und bei ihm bleiben. Da hätte er denn leider vergessen,
nochmals zur Remise zu gehen. Der gnädige Herr möge nur ver¬
zeihen.

Diesnial soll es hingehen, aber wenn ich noch einmal etwas von
derartiger Nachlässigkeit bemerke —

Gewiß nie wieder! i
Der Reitknecht führte das gesattelte Pferd auf und ab.
Berkow bestteg es und sprengte aus dem Hofe»
Er hätte fast einen Mann umgeritten , der dicht an dem ge¬

öffneten Tor stand und jetzt erschreckt zurücksprang.
Aus dem Weg! schrie der Baron und erhob Lkohend die Reit¬

gerte, was haben Sie überhaupt in der Nähe des Wflosses zu tun?
Der Mann entfernte sich rasch, ohne etwas zu erwidern ; aber

seine kleinen, grauen Augen funkelten den Reiter heimtückisch an.
Verkehrt vielleicht jemand von euch mit dem Menschen? ries

Berkow, nochmals in den Hof reitend. Leute, die ich aus dem Dienst
entlasse, haben dem Schloß und dem Garten fern zu bleiben. — Just,
sahen Sie ihn etwa aus ineinem Grund und Boden?

Den zu betreten würde Louis nicht wagen, Herr Baron , erwi¬
derte der Gefragte . Vorbeigehen sehe ich ihn ja öfters . Vermutlich
ist er stellenlos.' Er sieht heruntergekommen und schlecht aus.

Wenn Sie erfahren , daß der Mensch mit irgend jemand vom
Dienstpersonal verkehrt, so melden Sie es ncir sofort! Ich kann nur
ehrliche, vertrauenswürdige Leute um mich dulden.

Berkow gab dem Pferde die Sporen und ritt fort, zurückrujend:
Ich komme vielleicht erst heute abend zurück!

Als der Schloßherr außer Sicht war , trat der neue Kammer¬
diener Josef an Krüger heran und sagte mit etwas zaghafter Miene:

Der gnädige Herr scheint ein sehr strenger, schwer zu befrie¬
digender Herr zu sein.

'(Fortsetzung folgt.)

n Theater-Spielplan. 33
königliches Theater in Wiesbaden.

Veröffentlichung ohne Gewähr einer eventl. Abänderung der
Vorstellung.

Freitag , 5. Juni , 7 Uhr , Ab. C, zum ersten Male : Die Eule.
lKomödie in vier Akten von Gustav Wied. Uebersetzt von
Carl Morburger .) Ende etwa 9b, Uhr.

Samstag , ti. Juni , 7 Uhr , ausgeh. Ab., Polenblut . _ „ m  ,
Sonntag , 7. Juni , 7 Ubr , Ab. D , Tannhäuser . >Zum 2<n. Male .)
Montan , 8. Juni , 7 Uhr , Ab. B , zürn ersten Mate wiederholt:

Die Eule.
Dienstag , 9. Juni , 7 Uhr , aufgeb. Ab., Polenblut.
Mittwoch , 10. Juni , 7 Uhr , Ab. D . Mignon.
Donnerstag , 11. Juni , 7o, Ubr, Ab. A, Richard Straug -CykluS.

Zu Ehren des 50. Geburtstages des Meisters <11. J >mi 1914>.
1. Tag : Salome.

Freitag , 12. Juni , 7 Ubr , Ab. B , Krieg im Frieden , neu ernstudiert.
Samstag , 13. Juni , 7 Uhr , Ab. C, Richard Srrauß -Cyktus.

2. Tag : Der Rolenkavaiier.
Sonntag , 14. Juni , 8 Uhr , Ab. B »Parsifal.
Montag , 18 Juni , Geschlossen. „ „ . .
Dienstag , 10. Juni , 7 Ubr , Ab. D, Richard Strauß -Cyklus.

3. Tag : Ariadne auf Maros.

Residcnzkhealer in Wiesbaden.
Freitag , 8. Juni , 7 Ubr , Als ich noch im Ftügelkleide . . .
Samstag , 6. Juni , 7 Uhr , Als ich noch im Ftügelkleide . . .

pretsnorierrmtzsstelle der LandMtrtsHaftLlummer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Getreide und RapS.
Frankfurt s . M., 3. Junt . Eigene Notierung am Fruchtmark!.

Für 100 Klg. gute marktfähige Ware,Wetze » , Norddeutscher. Ji —
, hiesiger . 22 25- 22.50

Roggen , hiesiger . » 18.00—ls .50
Berste , Rieb- und Pfälzer . . . . . . . . . »

, Wetterauer . .
Hafer , hiesiger . . 1800- 18.50
MaiS . . 15.25- 15.75
Ra » S . .

Kartoffel«.
Frankfurt a. M., 35. Mai . Eigene Notierung.

Kartoffeln lueuet tn Waggonladnng . . . 100 Klg- 6.50—6,75
» . im Detailverkauf . . . 100 » » 7.50—8.00

He« und « trob.
Frankfurt a. M., 22. Mat. Amtliche Notierung

Heu Jt
Für 50 Klg. i

3.30- 3.60 Stroh
Med.

2. Juni,
e, 241 Kälber

Amt',. Notierung am Schlachtviehhof zu Frankfurt a. M .,
Aunrteb .- 338 Ochsen, 48 Bullen , 553 Färsen u. Kühe, 24:

52 Schafe und Hammel, 23il Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht:

Ochsen ! vollfleisch-, ausgemästete, höchst. SchiachtwerteL
1. im Alter von 4—7 Jahren. Ji  47—52

Schlachtgewicht . - . . . » 83—88
2,  die noch nicht gezogen haben lungejocht) . .

jumC chtrw nicht a'uSgemäft. u. ältere äuSgemäst. » 41—45
Schlachtgewicht . » 75—80

mäßig genährre junge und gut genährte altere . . „ 85—40
Schlachtgewicht . - > . . . . » 61 —74

Bullen : vollstetfchige auSgew. höchsten Schlachtwertes » 44—47
Schlachtgewicht . „ 73—78

vollsteischige jüngere . . 39—42. 67—74Schlachtgewicht
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere . »

Schlachtgewicht . .
Färsen und Kühe , vollsteischige ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes . . „
Schlachtgewicht . *

vollsteischige ausgemästete Kühe höchsten SÄlacht-
werteS vis zu 7 Jahren . *
Schlachtgewicht . .

wenig gut entwickelte Färsen . *
Schlachtgewicht . „

ältere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe . .
Schlachtgewicht . . .

mäßig genährte Kühe und Färsen . „
Schlachtgewicht . .

gering genährte Kühe und Färie « . »
Schlachtgewicht . „ . . .

Kälber : Doppellender, feinste Mast . . . ,
Schlachtgewicht . . „

feinste Mastkälber. „
Schlachtgewicht . - . . 100- 107

mittlere Mast und gute Saugkälber . . 56—60
htgewicht. . . „ 95- 102

geringere Mast und gute Saugkälber

43- 48
77—85
39- 43
72- 77
37—U
71- 79
33- 38
01- 71
27—82
54- 64
20- 25
46- 57

60- 64

geringere SaugWbe»
Schlachtgewicht . .

Schafe : Masttärnmer und Masthämmel

50-
83-

Schlachtgewtcht ,
geringere Lämmer und Schafe.

Schlachtgewicht . .
weine : vollstetsch., von 80—100 Klg. Lebendgewicht

Schlachtgewicht . . .
vollsteischige, unter 80 Kgl. Lebendgewicht . . . .

Schlachtgewicht.
vollsteischige, von 100—120 Klg. Lebendgewicht . .

Schlachtgewicht.
vollsteischige, von 120- 150 Klg. Lebendgewicht . .

Schlachtgewicht

43
94

45- 48
00- 02
45- 47
58- 60
45- 48
58- 61
45- 48
58- 00

ansB

Nichtamtliche Anzeigen

iS

Hochheim a.  M.

Der Einwohnerschaft Hochheims, welche aus
Anlaß unserer Bannerweihe ihre Häuser be¬
flaggten sprechen wir den besten Dank aus.
Gleichzeitig danken wir der Freiwilligen Feuer-
wehr, der Sanitätskolonne, dem Sportverein,
den Gesangvereinen Sängerbund, Liedertafel
und Conkordia für ihre Beteiligung am
Festzug. 274H

Der Vorstand des
Radfahrer-Verein«Edelweiß".

Zur Beachtung für Wiuzee.
Zu den bevorstehenden Spritzarbeiten in den Weinbergs

empfehle:

Neue Spritzen aller Systeme
sowie sämtliche Zubehör - und Ersatzteile stir dieselben 2<>l§

Sachgemäße Reparaturen iverden schnellstens ausgeführt . ;
Martin Rullmann,

Spenglerei - und JnstallationSgeschäft , Mainzer Straße.

Ein
Posten

wasserdicht

habe ich sehr elegante und äußerst
zweckmäßige Kleidung am Lager.

letzt besonders preiswert!
Herren-Eope§ . . . «oo«--m
serdicht . ö V  J | 0

4 50 5290 T'O

Ein Posten imprägnierte

oo

50

00
I Stoff-«. ©mnmMRäniel ff 14°° 18
' Bojen« Mäntel 12°° 15°° 18°° 24°°

aus dauerhaften Loden oder Stoffen

»« vr . 11°° 16°° 20“ 2T 28°°
Ca. 500 Lüfterröcke

2“ 37i  5 50  Z°° 9°°1214 60  18 50
(Cd»()öö herrliche Farben

|7ö ’yno ^50 ^ oo ^ oo goo

IK . BsHioMe 13.
Kein Laden . Nur 1. Stock. Kein Laden.

1 Minute vom Hauptbahnhvf.

Morgen Samstag , den 8. JU!̂ <
von abends 6 Uhr ab, lasse,,
in meinem Hause

aushauen. Pfund 70 und 75
Philipp Gredy,

Massenbetmer Straße 31

Roliriuübel,
lilesestlilnBe

Strandliärhe
Gartensetiirme

Größt « tauswahl
billige Preise.

P . MtocSs a.'Bo’.d,
Mainz , Markt.

tmmmmsmssssssssmmmmf

ruhig und sauber , mit FrühkaE
von Herrn in Hvchheim
gesucht. 27!»

Angebote mit Preis erbeck.
inner „Zimmer " postlage '̂
Lmibura

mir drei Zimmern , Küche,
sarden , Walwtücbe und t:U.
Kmnsort zum 1. Jult z» ver

illnh. bei Kroeschc», hier- ^
eil

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich sür den redaktionellen
Paul Jorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Hetnr . Lucht, '
den Druck und Verlag Will). .Holzapfel, sänitl. in Biebrich. Rotation'
druck und Verlag der HvsbnchdruckereiGuido Zeidler in Bievck.
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